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Feindliche Offenſive im Tonale Gebiet
Keine neuen Ereigniſſe im Weſten Erfolge unſerer Marineflugzeuge

ng üb

e ſei 23mal vom
3 c

4, Auguſt, Wie „Corriere della Sera“ mitteilt, bet S abhkeneinfahr in Jtalien zur Zeit monatlich
doo Tonnen, 900 000 Tonnen weniger als ihm nach den Ver-
arungen von Pallanza zuſteht, immerhin aber das Doppelte
Monatseinfuhr des vergangenen Winters. Daher iſt der

nverkehr etwas geſteigert worden.

nglauds Doppelſpiel mit der Sowjetregierung
Die Greuel der Tſchecho-Slowaken, t

moskau, 10. Auguſt. (P. T. A.) Das Doppelſpiel
uglands der Sowjetrepublik gegenüber hat ſich beſonders
erhalten der Engländer im Eismeergebiet
Ffenbart. Anfangs überflogen engliſche Flieger Archangelsk

J die dortigen Befeſtigungen und verbreiteten Aufrufe dahin
ſend, daß die Engländer ſich nicht gegen die Sowjets wenden
den und nichts gegen den Rat der Volkskommiſſare unter
men wollten. Jhr Vorrücken ſei nur gegen die Deutſchen ge-
ſiet. Späterhin, da dieſe Aufrufe ihren Zweck verfehlten,
Irflogen wiederum engliſche Flugzeuge die Stadt und
oſſen auf Mannſchaften der Batterien und
die Beſatzung der Stadt. Die Gegenrevolution iſt

Gange. Erſchießungen von Sowjetsmitgliedern haben auf-
zrt, zu den Seltenheiten zu gehören. Nur ziehen es die Eng
der vor, bei beſonders verruchten Greueltaten die Weiß-
ſdiſten loszulaſſen, wie dies zum Beiſpiel bei der Ermor-
Ing des militäriſchen Kommiſſars von Archangelsk Senko
ſtſch der Fall war, der durch Weißgardiſten in Stücke geriſſen
de Nach direkten Mitteilungen wurden Mitglieder der
wjets auf Befehl des engliſchen Kommandeurs er

ſoſſen wegen eines gegen die engliſche Abteilung verübten
mbenattentates. Jn Murman wurde eine Bombe in die Woh
ng des engliſchen Generals Pool geworfen, jedoch er blieb un
letzt. Die in den beſetzten Gebieten von dem unter dem Pro
wrat der Entente befindlichen Tſchecho-Slovaken ver-
ſten Greueltaten ſpotten jeder Beſchreibung. Das weſt

Europa geht nicht nur mit Schweigen daran vorüber, daß in
chen von den TſchechoSlovaken beſetzten Städten

e ganze Arbeiterjugend erſchoſſen wird, vie
er der Flagge der Volksbefreiung kämpfende Entente ſendet

den als Tſchecho-Slovaken bezeichneten Banden verſchie-
ger n lvtionbrer Elemente ihre bewaffneten Streit-

e zu Hilfe.

Wilſon und die Jntervention in Sibirien
Berlin, 15. Auguſt. Jn einem Amſterdamer Telegramm

„Frankf. Ztg.“ werden genaue Belege aus der amerikaniſchen
eſſe gegeben, daß Wilſon zu ſeiner Zuſtimmung zu der
kervention in Sibirien durch den Druck des Verſailler
fiegsrats gezwungen wurde.

Polenvertreter aus dem Hauptquartier zurück
Berlin, 14. Auguſt. Graf Ronikier, der Vertretert polniſchen Regierung in Berlin und Prinz Janus z
adziwill, Direktor des polniſchen Staatsdepartements, ſind
eichſſe dem Großen Hauptquartier zurückkehrend in Berlin

offen.

Zur Königswahl in Finnland
Berlin, 15. Auguſt. Nach einem Helſingforſer Bericht
t Nordd. Allgem. Ztg.“ deutet das führende republikaniſche
ett „Hajſingin Sanman“ die Bereitſchaft der Republikaner an

kem Kompromiß an. Dieſes würde darin beſtehen, daß die Re
erung vor der Königs wahl eine neue Vorlage einbrächte,
gewiſſe den Republikanern anſtößige Rechte der Krone aus
n bisherigen Regierungsvorlage ſtreicht.

Die Bemühnungen des Königs von Spanien
für die Exzarin

J Berlin, 15. Aug. Wie einer redaktionellen Notiz der
ſordd. Allgem. Ztg.“ zufolge verlautet, hat der König von
panien die Unterſtützung des deutſchen Kaiſers erbeten,

von der ruſſiſchen Regierung die Ausreiſe der Za rin und
Töchter zu erreichen. Die Ententemächte ſollen jede Ver

dung abgelehnt haben.

Vom ſpaniſchen Miniſterrat
rn 14. Aug. „Matin“ meldet aus Madrid: Der
r ſterrat ſtudierte in ſeiner letzten Sitzung die Frage des
aufs des ſpaniſchen Eiſenbahnnetzesch den Stagt. Das Budget des Staatshaushalts

in derſelben Sitzung für 1919 auf eine Milliarde und
Nillionen fortgeſetzt.

gends Erfolge.

Abendbericht des Großen Hauptquartiers
Berlin, 14. Aug., abends. (Amtlich.)

Von den Kampffronten nichts Neues.
c

Berlin, 14. Aug. (Amtlich.) Jm Laufe des 13. Auguſt
haben unſere Flugzeugſtreitkräſte des Marinekorps neun
feindliche Flugzeuge abgeſchoſſen. Leutnant zur
See Sachſenberg errang ſeinen 19. und 20., Leutnant
Oſterkamp ſeinen 19. Luftſieg.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 14. Auguſt. Amtlich wird verlautbart:
Italieniſcher Kriegsſchauplatz

Jm Tonalgebiet ſchritt der Feind geſtern zu den
von uns ſeit längerer Zeit erwarteten An
griffen. Er leitete ſie am Vormittag durch Vorſtöße
gegen die in den Quellgebieten des Noce und der Sarcage
di Genova ſtehenden Poſtierungen ein. Nachmittags er-
folgte nach ſtarker Artillerievorbereitung das Vorgehen auf
unſere Tonaleſtellung. Die Kämpfe verliefen für uns
günſtig. Vom Zurückdrängen einiger vorgeſchobener Hoch-
gebirgspoſten abgeſehen, errang der Jtaliener nir-

Sonſt im Südweſten keine beſonde-

Albanien
Oeſtlich des Devolitales bemächtigten ſich unſere

Bataillone einiger Stützpunkte des Feindes.
Der Chef des Generalſtabes.

ren Ereigniſſe.

Die Entente vor der Kohlennot
Cin Aufruf an die britiſchen Bergleute

Bern, 14. Aug. Angeſichts der England und den
Ententemächten drohenden Kohlennot, über die
der Präſident des engliſchen Handelsamtes Stanley in der
Unterhausdebatte vom 31. Juli bemerkte, „die Kohlen
ſituation kommt für uns jetzt vor der Nahrungsmittellage“,
hat die engliſche Regierung den Vollzugsausſchuß der briti-
ſchen Bergmannsunion veranlaßt, die Kohlengruben-
arbeiter durch einen Aufruf zu einer ſtärkeren
Betätigung anzuſpornen. Jn dem Aufruf wird
ausgeführt:

Da die engliſche Kohlenförderung infolge der Ein
ſtellung zahlreicher Bergleute in die Armee
um viele Millionen Tonnen zurückging, andererſeits aber die
Anſprüche an die Kohlenausfuhr ſtark geſtie-
gen ſind, und bei dem erhöhten Ausfuhrbedarf und der Not
wendigkeit in erſter Linie die Marine, die Schiffahrt und die
Kriegsinduſtrie mit Kohle zu verſorgen, beſtehe die ernſte
Gefahr, daß für Haushaltszwecke ungenügende Kohlen
mengen bereitſtehen und insbeſondere der kleine Mann im
nächſten Winter ſchwer zu leiden haben werde, falls die

n ſich nicht anſtrengten, die Kohlenförderung zu
erhöhen.

Bezüglich der Ententeländer ſagt die Kund-
gebung: Trotz aller Bemühungen der engliſchen Regièrung,
Frankreich mit Kohlen zu verſehen, iſt die dortige Kohlen-
ration bereits auf 116 Tonnen ſür jährlich und für den
Haushalt herabgeſetzt worden und wird aller Wahrſchein-
lichkeit nach noch bedeutend weiter herabgeſetzt werden
müſſen, wenn wir unſere Förderung nicht erheblich erhöhen
können. Jtalien iſt in einer noch ſchlimmeren Lage.
Teuerungsunruhen und Generalſtreikin Spanien

Madrid, 14. Auguſt. „Heraldo“ meldet: Die Lage in
Spanien verſchlimmert ſich infolge des großen Mangels an
Lebensmitteln und der Teuerung. Aus der Provinz
werden täglich Unruhen und Zuſammenſtöße mit
der Polizei gemeldet. Bei einem Zuſammenſtoß am 6. Auguſt
in Guadalajara wurden ſieben Perſonen ſchwer ver-
wundet! Jn Murcia herrſcht Generalſtreik. Es fanden
zahlreiche Aufſtände und Kundgebungen der Arbeitsloſen ſtatt,
die die Stadt durchziehen mit dem Rufe nach Arbeit und Brot.

Ein Geretteter des bei Ameland verlorenen
Zeppelins

Rotterdam, 13. Aug. Der „Nieuwe Rott, Cour.“ mel
det, daß ein Mann der Beſatzung des bei Ameland
in Brand geſchoſſenen Zeppelin gerettet
und von einem holländiſchen Dampftrawler in Ymuiden
gelgndet wurde.

Dennoch!
Fhn Von Dr. Karſtedt (Steglitz).

„Das Ende der Hunnenherrſchaft in Afrika“, „Wir
halten feſt, was wir haben“ und ähnlich lauten die Ueber
ſchriften der Leitartikel, die, auf dem Boden der Beſchlüſſe
der britiſchen Reichskonferenz gewachſen, jetzt dem eng-
liſchen Volk die Verlängerung des Kriegs ſchmackhaft zu
machen beſtimmt ſind. Die Ländergier in Reinkultur!
Wir wundern uns ja längſt nicht mehr über derartige
Aeußerungen eines unerſättlichen Jmperialismus, deſſen
Vertreter heuchleriſch gleichzeitig Zeter und Mordio über
das verruchte Deutſchland rufen, das ſo kühn iſt, ſeinerſeits
beruhigt auf die von ihm beſetzten Teile Belgiens und
Frankreichs hinweiſen zu können. Wie geſagt, über dieſe
ſcheinheilige Doppelzüngigkeit ein Wort verlieren, hieße

der Angelegenheit zu viel Wert beimeſſen. Aber es fragt
ſich doch, ob wir nicht durch Leiſetreten an der falſchen
Stelle ſelbſt einen Teil der Schuld daran tragen, daß dieſe
Ländergier ſich ſo unerverblümt äußern darf.

Jn England war bis vor kurzem die Neigung, ſich auf
kolonialem Gebiet mit Deutſchland zu verſtändigen, augen
ſcheinlich im Wachſen begriffen. Derartig im Wachſen be
griffen, daß es den engliſchen Machthabern ſelbſt ſcheinbar
etwas bange wurde. Und ſo wurten ſchleunigſt die zur
Reichskonferenz nach London gekommenen Vertreter der
Selbſtverwaltungskolonien ins Feuer geſchickt, die in dem
herzerfriſchenden Polterton, der ſich bis zur Drohung gegen
England verſtieg und der das Chargkteriſtikum der eng-
liſch-kolonialen Hemdsärmelmänner iſt, erklärten, daß die
von ihnen vertretenen Kolonien nie und nimmer
einer Rückkehr Deutſchlands nach Afrika
oder der Südſee zuſtimmen könnten. „Die
Intereſſen unſerer Kolonien wie unſere eigenen zu ver-
teidigen, iſt unſere höchſte Pflicht“ konnte Lloyd George
darauf im Beſitz eines neuen Mandats ſalbungsvoll ver-
künden. Und man bleibt durchaus im Rahmen der ſo laut
und häufig verkündeten Sorge um die Kleinen und
Schwachen, indem man Miſſion und Kirche, Preſſe und
Redner mobiliſiert, und dem Raub der deutſchen Kolonie
das chriſtlich-humane Mäntelchen umhängt. „Es iſt Eng-
lands Pflicht, die Eingeborenen Afrikas vor der Rückkehr
unter die grauſame deutſche Herrſchaft zu bewahren!“

Es iſt nicht zu verkennen, daß die derzeitige Beſetzung
unſerer Kolonien durch England unſere politiſche Stellung
England gegenüber zu unſeren Ungunſten belaſtet. Aber
gerade weil dem ſo iſt, haben wir auch die Pflicht, durch
kräftigen Sturmwind die Dünſte zu zerſtreuen, mit denen
England und ſeine Helfer die Neutralen einzunebeln ſuchen.
Jn England ſoll und muß man es bei jeder
Gelegenheit hören, daß keine Proteſte
größen wahnſinnig gewordener Kolonial-
vertreter uns daran hindern, das feſtzu-halten, was wir ebenſowenig wie Elſaß-
Lothringen zum Gegenſtand eines Schacher-
geſchäfts zu machen gewillt ſind: unſere
Kolonien. Je häufiger und deutlicher es hinüberſchall:
nach London, daß England auf Granit beißt, wenn es
glaubt, unſern Willen zur kolonialen Geltung untergraben
zu können, indem es uns die „unauslöſchliche Feindſchaft“
Auſtraliens und Südafrikas als abſchreckendes Geſpenſt an
die Wand malt, um ſo eher kommen wir mit einem ſo zähen
Gegner wie England zur Ruhe. Hände weg von
unſeren Kolonien! Je eher England ſich davon
überzeugt, daß dieſer Satz die Grundlage aller Friedens-
erörterungen iſt, um ſo beſſer!

General Smuts hat in einer Vorrede zu dem Buch des
engliſchen Kommandeurs der Artillerie in Oſtafrika kürz-
lich geſchrieben: „Nicht ſchließen will ich, ohne den auf-
richtigen Wunſch auszuſprechen, daß ein Land Deutſch
Oſtafrika), in dem ſo viele unſerer Helden Leben und Ge-
ſundheit opferten, niemals wieder eine Drohung für die
friedliche Entwicklung der Welt wird. Kein größerer Lohn
könnte meinen tapferen Jungen, ob lebend oder tot, werden
als die Erfüllung dieſes Wunſches

Sollen wir weniger ſtark und kräftig denken?
Jn dieſen Tagen wird an das deutſche Volk mit der

Bitte herangetreten: Gebt zur Kolonialkrieger-
ſpende! Denen gilt es zu helfen, die unter Umſtänden,
wie niemals vor ihnen eine Truppe unter deutſcher Flagge,
zu kämpfen gezwungen waren, die fern der Heimat und
völlig abgeſchnitten von ihr, zwanzig, dreißigfacher feind
licher Uebermacht die Stirn boten. Was in 30 Jahren in
unſeren Kolonien geſchaffen und entſtanden war, hat eng
liſcher Neid vernichtet. Verwüſtet und zerſtört liegen
Farmen und Pflanzungen, und ſoweit ihre Beſitzer nicht
die rote Erde Afrikas deckt, ſtehen ſie vor dem Nichts wenn
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derKrieg beendet iſt. Und auf den Trümmern ſitzt Eng
land und freut ſich des vernichteten Gegners!

Der Ruf, der jetzt an das deutſche Volk ergeht, darf
nicht ungehört verhallen. Ein Echo muß er wecken, das
England in die Ohren gellt als Ausdruckdes Willens, daß wir nicht geneigt ſind,uns unſeren Platz an der Sonne nehmen
zu laſſen. Erteilen wir England eine kräftige Antwort
auf ſeine Anmaßung, indem wir durch die Hilfe an unſere
Kolonialdeutſchen den Grundſtein für das zu
künftige überſeeiſche Deutſchland legen!
Getreu dem alten Trutzwort: Dennochl!

Der Mord als Kriegsmittel
der Entente

Von Leutnant d. R. Gerhard Mueller.
Ein Mord gab den Anſtoß zu dieſem weltumſpannenden

Kriege. Und Morde ſind dieſem erſten gefolgt, vor denen das
Gewiſſen der Welt zu anderen Zeitläuften geſchaudert hätte.
re Morde haben auch zu früheren Zeiten oft eine Rolle
geſpielt; aber in ſo hoher Zahl wie während des jetzigen Krie-
ges ſind ſie nie aufgetreten. Daß die Welt jetzt verhältnismäßig
ſchnell darüber zur Tagesordnung übergeht, hat ſeinen Grund
in zwei Dingen: einmal iſt unſer Empfinden durch die unge
zählten Kriegsgreuel bereits etwas abgeſtumpft; und zum an-
dern, und das iſt die Hauptſache, ſind alle dieſe Morde ein Aus
fluß der verbrecheriſchen Kriegspolitik der Entente, und da uns
dieſe als ſolche bekannt iſt, ſo nehmen wir auch die ſcheußlichſten
Mordtaten als etwas hin, das ganz in den Rahmen der Entente
kriegführung hineinpaßt. Aber es iſt für die Beurteilung des
Krieges in der Zukunft wichtig, unſer Gewiſſen demgegenüber
zu ſchärfen und die Entente als den dieſer Verbrechen
ſtets aufs neue zu erkennen. Dazu ſollen die folgenden Aus
führungen dienen,
1. Der Mord von Serajewo, ſchon 1912 in Paris

vorausgeſagt!
Am 28. Juni 1914 fielen der Erzherzog-Thronfolger Franz

Ferdinand und ſeine Gemahlin Herzogin Sofie von Hohenberg
dem Anſchlag ſerbiſcher Verbrecher zum Opfer. Die eintreten-
den Folgen waren vorauszuſehen und wickelten ſich zunächſt
ganz mechaniſch ab: Oeſterreich ſtellte an Serbien das Verlan-
gen nach trafung der Attentäter und nach weitgehender Ge
nugtuung. ien aber lehnte abl Heute wiſſen wir, daß
dieſe Ablehnung ebenfalls zu den vorausbeſtimmten Folgen ge
hörte. Und nun kam das, was ſeit langer Zeit beſchloſſen war,
Rußland nahm als erſter die Verantwortung für den Mord auf

ſich, indem es ſich hinter Serbien ſtellte. Hätte der Zar, von
dem die ſerbiſche Regierung durchaus ſich abhängig wußte,
energiſch auf Erfüllung der öſterreichiſchen Forderungen beſtan-
den, der Krieg wäre vermieden worden. Er aber telegraphierte
am 29. Juli, als der Krieg zwiſchen den beiden zunächſt allein
Beteiligten ausgebrochen war, an den Deutſchen Kaiſer: „Ein
ſchmählicher Krieg iſt an ein ſchwaches Land erklärt wor-
den. Den gerechten e der Donaumonarchie
„ſchmählich“ zu nennen, das charakteriſiert die ruſſiſche Weltan
ſchauung außerordentlich trefflich! Der Deutſche Kaiſer hat
denn auch ſofort ganz energiſch dieſe Bezeichnung zurückge

en.
Nun aber bleibt die Frage offen, weshalb Rußland es wa-

gen konnte, ſich derartig rückhaltlos hinter Serbien zu ſtellen,
obgleich es wußie, dadurch einem Kriege nicht allein mit Oeſter
reich, ſondern auch mit dem Deutſchen Reiche entgegenzugehen.
Rußl konnte das wagen, weil es die beſtimmte Zuſicherung
hatte, Frankreich und England ihm helfen würden (Bericht
des belgiſchen Geſandten de l'Escaiile). Hierin liegt das ent
ſcheidende Moment. England hat von vornherein als letzte
Rü g hinter Serbien, Rußland und Frankreich geſtan-
den. Und damit hat auch England ſich den Attentätern von
Serajewo als Eideshelfer beigeſellt. Daß England ſeit Jahren
den Krie das Deutſche Reich vorbereitete, das iſt erwie-ſene en. aber wenn es eine Veranlaſſung zum Kriege
ſuchte, dann hätte es eine ſolche auch bei anderer Gelegenheit
inden oder vom Zaune brechen können. Das große Verbrechen,
as es mit dem Eintritt in den Krieg beging und damit, daß es

ſeine Vaſallen Rußland und Frankreich zum Kriege ermunterte,
beſteht beſonders in der dadurch gegebenen Rechtfertigung des

Aber wir haben ſogar dafür Beweiſe, daß es ſchon vorher
auf dieſen Mord rechnete!

Jahre 1910 prophezeite man von Paris aus für das
Jahr 1913 den W en des Deutſchen Reiches! Sogar das
Datum der Ermordung de
genau beſtimmt: es ſollte der 25. Juni (nach unſerer Zeitrech-
nung der 28. Juni) ſein. Auch das wußte man in Paris, denn
bereits Mitte Dezember 1912 wurde die Ermordung des Erz-
herzog- Thronfolgers für das Jahr 1913 prophezeit! Und als
dieſes Ereignis nicht eingetreten war, wurde die ſeltſame
Prophezeiung für das Jahr 1914 wiederholt. Das Drama im
Kaiſerhauſe werde ganz beſtimmt im Jahre 1914 eintreten!
(Dr. edrich Wichtl: „Der wahre Anſtifter des Weltkrieges.“
Verlag J. F. Lehmann, München 1918. Seite 15--16.) Und am
28. März 1914 ſchreibt Brancaninow, Sir Edward Grey habe
ihm geſagt, daß England an dem großen Kriege teilnehmen
werde; in ein paar Monaten werde der Weltkrieg ausbrechen!

Der Untergang des Deutſchen Reiches und die Ermordungdes Errhergog- Aer nſoigers von Oeſterreich werden für die
gleiche Zeit vorausgeſagt, für die Grey den Ausbruch des Welt
krieges und die Teilnahme Englands an demſelben in Ausſicht
ſtellt! Es gehört ſicherlich mehr als Naivität dazu, anzunehmen,
daß Grey von dem geplanten und vorausgeſagten Morde nichts
gewußt haben ſoll, wenn er Brancaninow gegenüber, dem
treueſten Freunde des tſchechiſchen Drahtziehers Dr. Kramarſch,
der über die ſerbiſch-tſchechiſchen Pläne durchaus informiert
W t rartige Zuſtimmungs- und Einverſtändniserklärungen
abgi

Hat England mit ſeiner Rückendeckung Rußlands und Ser-
biens die Verantwortung für das Verbrechen von Serajewo auf
ſich genommen, ſo liegt in dem Angeführten der Beweis, daß es
den geplanten politiſchen Mord als Mittel für den Kriegsaus-
bruch ſtillſchweigend gutgeheißen hat. So hat die Entente ihren
Krieg mit einem Meuchelmord begonnen, für den ihre Geſamt-
heit die reſtloſe Verantwortung trägt.

(Weitere Aufſätze folgen.)

Die feindlichen Heeresberichte

r Heeresbericht vom 13. Auguſtabends: Jm

r r Cambronne vorgeſchoben. Von der übrigen
Front nichts zu melden.

Engliſcher Heeresbericht vom 18. Auguſt
abends An verſchiedenen Punkten der Front machten wir
einige ne. Die erſte franzöſiſche Armee und die vierte
britiſche Armee haben ſeit dem 8. Auguſt über 28 000 Gefangene
gemacht, darunter 800 Offiziere einſchließlich 8 Regiments
kommandeure. Sie erbeuteten 600 Geſchütze, darunter viele
ſchwere, mehrere 1000 Maſchinengewehre und zahlreiche Graben
mörſer. Unter dem Kriegsmaterial befinden ſich drei vollſhändige

s öſterreichiſchen Thronfolgers war

Widerlegte engliſche Verleumdungen
Die engliſche Regierung hat kürzlich ein Weißbuch heraus-

Sekt das ſich mit d
frika in deutſche Hände

chäftigen auf den erſten einleuchte
i

unſerer Schutztruppe
die Jnder infolge

der deutſchen in Maſſen ge n o iſtdie Abſicht dieſer Lüge ich genug: den Jndern ſoll eben mit
allen der gegen die Deutſchen eingebläut

Nachdem der engliſche Propagandadienſt
des Weißbuchs auch bei den Neutralen teilweiſe mit Erfolg kreb-
7 gegangen iſt, 3 ſich die Korreſpondeng Deutſch

eberſee“ geſehen, ſich an Frau Gouver-neur Schnee zu wenden, die Gattin des Gouver-
neurs von Deutſch-Oſtafrika. Frau Schnee, die
ſelbſt von Geburt Engländerin iſt, iſt erſt vor eini
gen Monaten aus der ſ zurü ehrt, nachdem ſie
einen großen Teil des Krieges in Oſtafrika miterlebt hat. Sie
dürfte deshalb in der Lage ſein, ein kompetentes Urteil abzu
geben. Wie nicht anders zu erwarten, fällt es nicht gerade
ſchmeichelhaft für die Wahrheitsliebe der engliſchen Regierung
aus. Sie ſchreibt: Wenn ich zurückdenke, wie gut die Gefange-
nen es unter uns hatten, verglichen mit dem, was unſere
Deutſch Oſtafrikaner erlitten, dann ſchwindelt mir der Kopf. Jn
DeutſchOſtafrika war überhaupt niemand interniert (außer
militäriſch Gefangenen oder verdächtigen Perſonen), bis mein
Mann die Funkennachricht bekam, daß Frauen und Kinder aus
Lüderitzbucht und Swakopmund abtransportiert und in Süd
afrika in den alten Burenlagern interniert ſeien, auch daß die
Frauen und Kinder und Miſſionare in o und Kamerun ſo
furchtbar behandelt würden. Dies geſchah alles engliſcherſeits
zuerſt, bevor wir üb daran dachten, jemand zu internie
ren. Auch erlaubte, wie ich neulich in meinem Brief an Lloyd
George ſagte, mein Mann allen Ausländern, das Land zu ver
laſſen. Ein Schiff war zu dieſem Zweck von Sanſibar gekom
men. Wer blieb, tat es auf eigene Gefahr. Die meiſten zogen
es vor, zu bleiben. Auch die Belgier, die zur Ausſtellung ein
getroffen waren, haben nie ein Gefangenenlager geſehen.
Manche von ihnen verließen die Kolonie über den Tanganjika.

Was die Behandlung der gefangenen Inder betrifft, ſo
ſtellen die engliſchen Berichte eine bewußte Unwahrheit dar.
Die Jnder waren durch und durch mit Dyſentherie und Syphilis
verſeucht. Mein Mann berief Stabsarzt Kudicke von der
Etappenſtation Morogoro, um der Seuche Herr zu werden.
Aber die Jnder waren ſo gleichgültig und apathiſch, daß ſie nicht
zu bewegen waren, ſich ſauber zu halten oder friſche Verbände
anzulegen. Mein Mann wurde deutſcherſeits ſchwer angegriffen
dafür, daß er ſich der armen Kerle ſo ſehr annahm. Er ſah
aber weiter; er wollte eine allgemeine Seuche verhindern. Jch
beſuchte ſelbſt das neuangelegte Lager und ſah, daß der orien
taliſche Fatalismus nicht abzuſchütteln war.

Mein Mann zahlte wöchentlich 6000 Rupien als Unter
ſtützung an Ausländer, die mittellos waren. Als das Lager in
Tabora eingerichtet war, habe ich es mit meinem Manne ſelbſt
beſichtigt. Die Betten waren neu, komplett mit Moskitonetzen.
Das Eſſen war tadellos. Ein Koch war angeſtellt, es zu be
reiten; es gab friſche Bohnen, Fleiſch, Kartoffeln, was wir in
unſeren Küchen nicht hatten, und kaliforniſche Früchte. Moskito
netze haben wir kaum genug für unſere Lazarette, geſchweige
für unſere Leute im Felde gehabt. Auch haben die Gefangenen
unſere beſten Medizinen bekommen zu einer Zeit, wo wir mit
Medikamenten ſehr knapp waren. Die Gefangenen bekamen
Kleidung und Stiefel, während unſere Damen und Kinder var-
fuß gingen.

Dagegen unſere Leute in Tabora unter der belgiſchen Herr
ſchaft! Unſere Kranken mußten auf den kalten Steinen ſchla
fen. Sie hatten keine Betten, keine Decken, bis ich unſern deut
ſchen Arzt bat, unſere Betten uſw. vom Lazarett hinzuſchicken.
Wer iſt nun der Schuldige? Die deutſche Regierung, die ihr
beſtes tat, oder England, das dieſen Krieg gegen alles Völker

recht in die Kolonien übertragen hat?
Die einfache Tatſache, daß unſere Eingeborenen trotz der

erſchwerten Umſtände vier Jahre treu zu uns gehalten haben,
widerlegt beſſer als alles andere das Märchen von der deutſchen

Brutalität in Afrika. Gegen dieſe Tatſache kommen keine eng
liſchen Weißbücher auf!

Staatsſekretär Dr. Solf zur Kolonial
Kriegerſpende

Berlin, 15. Aug. Jn einem Artikel über die
Kolonial Kriegerſpende in der „Nordd. Allg. Ztg.“
hebt Staatsſekretär Dr. Solf die großen Leiſtungen
unſerer Landsleute in den Kolonien und. während des
Krieges hervor. Durch ihren heldenhaften Widerſtand
hätten ſie auch dem Mutterlande eine tatſächliche Hilfe ge-
leiſtet, indem ſie faſt 300 000 Mann feindlicher Truppen
feſtgehalten und Maſſen von feindlichem Kriegsgerät aller
Art der Verwendung gegen die Heimatfront entzogen
haben. Deshalb gelte es auch ihnen, den Dank des Vater
Ilandes abzuſtatten. Der Artikel ſchließt: „Sie ſollen in
den Stand geſetzt werden, nach Friedensſchluß mit friſchen
Kräften an dem Wiederaufbau des Zerſtörten im über-
ſeeiſchen Deutſchland heranzugehen. Die Kolonial
Kriegerſpende bietet nicht nur eine Möglichkeit,
unſeren Kolonialkriegern in weiteſtem Sinne des Wortes
Dank und. Anerkennung zu zeigen, ſie wird, daran zweifele
ich nicht, in ihrem Endergebnis auch beweiſen, daß das
deutſche Volk heute weniger denn je gewillt iſt, auf ſeine
koloniale Zukunft zu verzichten.“

Studiereiſen ukrainiſcher Landwirte
Auf Einladung der deutſchen Regierung haben Ver-

treter des GroßGrundbeſitzes und des mittleren Grund-
beſitzes der Ukraine in den letzten beiden
Wochen eine Reiſe zum Studium der deutſchen
Landwirtſchaft durch Deutſchland unternommen. Auf
dieſer Reiſe beſuchten die Groß-Grundbeſitzer insbeſon
dere das bei Staßfurt gelegene Kalibergwerk und ver-
ſchiedene große Güter in der Nähe von Quedlinburg,
Goslar, Poppenburg und die landwirtſchaftliche Hoch
ſchule in Bonn. Die Vertreter des mittleren Grundbeſitzes
beſichtigten Bauerngüter im Oderbruch, ſowie gewoſſen
ſchaftliche Güter und Geſtüte in Neuſtadt an der Doſſe, fer-
ner Zuchtanſtalten im Kreiſe Lehr und Emden und bei
Bonn. Am Montag abend hat im Hotel Eſplanade zu
Ehren der Gäſte aus der Ukraine eine kleine Abſchiedsfeier
ſtattgefunden, bei der ſich die Reiſeteilnehmer über die ge-
wonnenen Eindrücke mit größter Befriedigung ausſprachen.

Der Khedive Abbas Hilmi in München
München, 14. Aug. Der Khedive von Aegypten Abbas

Hilmi trifft am Donnerstag in München ein und wird
am Freitag vom König empfangen und zur Tafel geladen
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iſt jetzt 46 Jahre lt; ſie h ſich als Nichte Köni Eduoete
ſtets mehr als Engländerin denn als Deutſche gefühlt u ndben Ruſſen auch ſtets als die Engländerin; er ſt g
des Krieges erinnerte man ſich ihrer deutſchen Abkunft
nur anläßlich ihrer Vermählung zur ruſſiſchen Kirche on
getreten, übte die Zarin alle Bräuche der orthodoxen Lehr
beſonderem Eifer und gab ſich ganz der myſtiſchen Ri tun
die im Leben Nikolaus II. eine ſo eigenartige Rolle ſpielte i
allem wurde ſie eine große Gönnerin des Wundertäters Raſt
tin, der wiederum tiefgehenden Einfluß auf ſie ausübte a
dies Verhältnis ſoll ihr jetzt zum Verhängnis gereiche
bekanntlich war der in den Weihnachtstagen 1916
Raſputin Gegenſtand erbitterter Anfeindungen, ohne
weil er auf den Zaren im Sinne der Friedensrichtun

n. S
ermor

Schon 1918 wurde daher ein Mordanſchlag auf den V einwirt
verſucht, der ein Seitenſtück zu der Srmordung Ja
Jahre 1914 bildete und ſonach höchſtwahrſcheinlichin der guch. ein GigKette der von der Entente im Zuſammerhang mit
Weltkriege angeſtifteten Bluttaten darſtellte. Es iſt pſhcholo
durchaus begreiflich, wenn die Beziehungen zu dieſen Vun
man jetzt für die demokratiſchen Henker einen be
reigz bilden, die Exzarin vor ihr Tribunal zu ſchleppen wie
Zeitung der Roten Garde zur Begründung des Verfahrene
ibt. Ein berechtigter Anhalt zu einer Anklage dürfte dar

jedoch ſchwerlich zu finden ſein. Die Zaun verdient eher
leid als Verfolgung. Man kann ihr nicht nachſagen, daß itwährend des Krieges n bemerkbarer Weiſe hervorgetreten a
vielmehr hat ſie in wachſender Angſt um ihre Familie allee
tan, um die Volksſtimmung zu gewinnen, ſie iſt ſtets nur
in Schweſterntracht gegangen und ſich wohl auch an
Pflege Kranker und Verwundeter ſelbſt beteiligt. Groß iſt i
Eheglück auch wohl nicht geweſen. Als nach vier Töchtern en
lich der mit Ungeduld erſehnte Thronfolger geboren wurde wn
es ein von vornherein überaus kränkliches Kind, von deſſen Da
ſein man ſtets nur durch unheimliche Gerüchte erfuhr. Und
greiflicherweiſe hat Nikolaus dieſem Zarewitſch den Nam
Alerej verliehen und ihm damit ein böſes Vorzeichen angehängt
Nur ein ruſſiſcher Thronfolger hieß bisher Alexej; es war
Sohn Peters des Großen, den dieſer ſelbſt beſeitigte, weil a
dem Schwächling nicht ſein Erbe anvertrauen wollte. Ueber i
Krankheit des jetzigen Zarewitſch gibt es eine mehr als üppi
Legendenbildung, am meiſten Glauben findet bezeichnenden
weiſe die Lesart, er leide körperlich und ſeeliſch an den Folgen
gegen ihn verübter Attenrtate. Am 14. Auguſt würde der in
glückliche Prinz ſein 14. Jahr vollendet haben, falls er noch an
Leben iſt. Denn das iſt ſehr zweifelhaft. Auch in dem Angebe
des Königs von Spanien iſt nur von der Zarin und ihren Töch
tern die Rede, des Thronfolgers geſchieht keine Erwähnu
Ueberhaupt wiſſen wir Beſtimmtes über die Schickſale da

nfamilie in letzter Zeit ſo gut wie nichts. Sie wurde be
anntlich in der ſibiriſchen Stadt Tobolsk in unwürdiger e

fangenſchaft der Bolſchewiſten gehalten. Dort ſcheint die Zarig
von ihrem Gatten getrennt zu ſein, als dieſer nach Katharinen,
burg geſchleppt wurde, wo er den Tod durch feige Mörderhände
fand. Da auch Tobolsk inzwiſchen von den Feinden der Bolſche
wiſten bedroht iſt, wird wohl die Zarin ebenfalls von dort weg
geſchafft ſein. Kommt ſie tatſächlich vor das Revolutionstribu-
nal, ſo dürfte auch ihr Schickſal in einer blutigen Juſtizkomödie
beſiegelt werden.

Provinz Sachſen und Umgebung
d. Halberſtadt, 14. Aug. Einführung des zweiten

Bürgermeiſter s.) Jn einer geſtern abend abgehaltenen
Stadtverordnetenſitzung, an der faſt alle Stadtver-
ordneten und unbeſoldeten Stadträte teilnahmen, erfolgte die
feierliche Einführung unſeres bisherigen Stadtrats Mertens
als neugewählter zweiter Bürgermeiſter anſtelle des in Berlin
verunglückten Hauptmanns d. R. Weißenberg. Für den beur-
laubten Oberbürgermeiſter Dr. Gerhardt und den an einen
leichten Schlaganfall erkrankten Stadtälteſten Kühne begrüßte
Stadtrat Gaih den neuen Bürgermeiſter namens des Mag
ſtrats. Jm Namen der Stadtverordneten begrüßte ſtellv. Vor
ſteher Geh. Rat Dr. Fromme den Bürgermeiſter. Er hob
hervor, daß es ein beſonderes Zeichen des Vertrauens ſei, daß
er einmütig gewählt ſei, daß es aber auch für einen vaterländiſch
geſinnten Mann heute ſchwer ſei, in der ſtillen Schreibſtube Ar
beit zu verrichten, die nicht die äußerlichen Erfolge hätte wie die
unſerer Braven draußen. Trotzdem werde er dereinſt, wenn
der Wiederaufbau der inneren Verhältniſſe erfolge, den reichen
Dank ſeiner Arbeit finden. Bürgermeiſter Mertens dankte als
erſte ſeiner Amtshandlungen dem Stadtälteſten Kühne für ſeine
bisherige, über vierjährige treue Pflichterfüllung in der Vertre
tung des Oberbürgermeiſters und ſprach die Verſicherung aus
daß er ſein Alles an das Wohl und Wehe der Stadt ſetzen
werde. Jm Anſchluß an dieſe Einführung wurden 11 000 Mk
bewilligt zur Erweiterung des Feuermelde-
Syſtem s der Stadt.

Gera, 18. Aug. (Die Nachwahl
ordnetendurch die Mandatsniederlegung des Landtagsabgeordneten Ri
chard Fleiſchmann in Spaniershammer bei Lobenſtein erforderlich geworden. Die Wahl wurde nunmehr auf den 12.
September d. Js. anberaumt. Die bürgerlichen Parteien haben
Oberpfarrer Haſelbacher in Saalburg als Kandidaten
aufgeſtellt.

Gera, 18. Aug. (Der Hotelbeſitzerverband für
das Königreich Sachſen, Sachſen- Altenburg
und die beiden Reuß) hält am 4. und 5. September in
Bad Elſter ſeine erſte Hauptverſammlung ab. Es iſt eine ſehr
wichtige und umfangreiche Tagesordnung vorgeſehen.

d. Halberſtadt, 14. Aug. (Brotausgabe.) Stadt und
Landkreis beabſichtigen, von nächſter Woche an 1900 Gramm
Brot zu verabfolgen. Während der Kreis mit einem Preiſevon 90 ſig auszukommen hofft, wird die Stadt wohl 85 Pfso

nehmen. Die Stadt gab bisher 1550 Gramm Brot.Staßfurt, 18. Aug. (Ein erfolgreicher Staß
furter Flieger.) Bei dem Luftangriff unſerer Feinde au
das Induſtriegebiet der Stadt Saarbrücken gelang es o
einem Staßfurter, dem Flugzeugführer Robert Weichard, So
des Kgl. Bauwerkmeiſters Walter Weichard, ein Greyram
n mit amerikaniſcher Beſatzung in 3700 Meter Höhe a
zuſchießen.d. Thale, 14. Aug. (Spinat aus Rübenblätter
brei) hat hier und in Berlin der Kaufmann Hermann Ri
ter in den Handel gebracht. Er hat im vorigen Herbſt
blätter aufgekauft, ſoviel. als ihm möglich war, ſie zu
Brei verarbeitet, dieſes Gemiſch als Spinat in die Welt verſa e
und für dies Zeug gewaltige Preiſe gefordert. Er wurde le
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gummer 414. Jahrgang 211. Halleſche Zeitung, Landeszeitung für die Provinz Sachſen, für Anhalt und Thüringen Donnerstag, den 15. Auguſt 1915

adt, 14. Auguſt. (Be i der HochzeitsfeierDre der Arbeiter Hartje hier, der als der
Einbruch in der Bäkenſtraße in
war vor m von der Strafkammern zu 139 Jahren Gefängnis verurteilt,

rankheit beurlaubt. Dieſen Urlaub hat er zu aller
utzt. So kam er auch als Täter bei dem

Landwirtswitwe Brauer in FrFage. Da die
daß er nie Diebesgut mit ins Haus

Durchſuchung Abſtand und ließ ihn nur en.
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Knaben fielen in das Waſſer. Während es einem gelang,
h lange an dem Fahrzeuge ſeſtzuhalten, bis Hilte kam, er

ar der 13jährige Sohn des Kohlenhändlers Hilbrecht aus
Sternſtraße in Wi

Sangerhauſen, 18. Aug. (Die Felddiebſtähle) be
ſich zu Großunternehmungen auszuwochſen. Auf einem

indſtück am Steinberger Wege wurden rund 799 Kar-
ffelſtöcke herausgeriſſen und ihrer Knollen be-
t. Außerdem kommen viele Klagen über andere Kartoffel,

üſe und Ohſtdiebſtähie Es wird nichts anderes übrig
i als daß die Feldbeſitzer ſelbſt die Wache übernehmen,

beiden Feldpolizeibeamten nicht im entfernteſten in
nd, ſolche Diebereien zu verhüten.

13. Auguſt. (Kampf mit Geflügel-
ubern.) i Raubgeſellen, mit Luftgewehren bewaffner,
en auf ihren Fahrrädern auf Gutshöfen in Reibnitz vor und
ten ſchi ndt die ſtattlichſten Gänſe und Enten. Nach

ſie ihre Veute im Ruckſack verſtaut hatten, ohne daß die ver
Bewohner ſie an ihren Räubereien verhi: S ern konnten,

en ſie gen Holzweißig von dannen. Der Reibitzer Ge
indearbeiter vermochte die beiden Räuber zu ſtellen.
eine entkam, während der Gemeindearbeiter mit dem

ren ins Hondgemenge geriet. Bei dem Ringen biß der
ſitzbu be dem Reibi glatt das Ohr ab.

Freußlitz, 18. Auguſt. (Schrecklicher Tod.) Der
wirt Auguſt Nadelhof war beim Maisſchneiden dem Ge
be der Maſchine zu nahe gekommen, ſo daß er von dieſer er
ſt wurde und ſchveckliche Verletzungen erlitt, die ſeinen
b herbeiführten.

W. Gera, 18. Auguſt. (Tödlich verunglückt.) Auf
Eiſenbahnſtrecke Geran-WWeimar verunglückte der

reckenaufſeher Krebs aus Niederndorf bei einem Dienſtgang
dlich. Der in den ſerhziger Jahren ſtehende Mann hatte

cheinlich das Herannahen des Perſonenzuges überhört und
de von dem Zuge zermalmt.
W. Jena, 183. Auguſt. (Tödlich verunglückt.) Beim
ſjahren von Getreide wurde im Betriebe des Bürgermeiſters
ſche in dem benachbarten Jenalöbnitz der Arbeiter Peter,

die Wagendeichſel ſo ſchwer verletzt, daß
ins Krankenhaus gebracht werden mußte. Hier iſt er ſeinen
hungen erlegen.

Eisleben, 13. Aug. (Tödlich verunglückt.) Der
ſhirrführer Roſch all a aus Volkſtedt wollte vor dem Frei
ißentor auf ſein in Fahrt befindliches Geſchirr aufſteigen,
hte dabei ab und wurde ſo unglücklich überfahren, daß der
d bald eintrat.

Nachdruck verboten.

Aus Langeweile
Roman von Wilhelmine Fleck (A. L. Lindner).

den 2. 3.
Etwas hat ſich ereignet! Oder richtiger, es wird ſich

ereignen. Der alte Sanitätsrat, der ſeit vierzig
hren einen redlichen Wettlauf mit dem Tode um das
bare und inhaltreiche Leben der Damen von Renzow

hat plötzlich aus irgendwelchen Gründen erklärt, er
de ſich zum 1. April zur Ruhe ſetzen. Es iſt nicht zu
wie die Nachricht die kleine Welt hier erregt hat.

bſt die Domina iſt aus ihrer würdigen und wohltempe-
n Gemütsruhe herausgeworfen.

„Jch hatte mich ganz darauf verlaſſen, den guten, alten
nburg noch an meinem Sterbebett zu ſehen,“ klagte ſie,

Fräulein von Roga meinte in ihrer draſtiſchen Art:
ade. Ich kannte ſeine Rezepte ſchon ebenſogut wie er

ſt und wußte immer, was an der Reihe war. Wer
n Du für Schlangenfraß der neue uns über-
h rd.Wie klein iſt doch die Renzower Welt, daß das Gehen
Kommen eines einzigen Menſchen ſchon eine Sen-

on bedeutet. Freilich eines ſolchen, der für das Wohl
Tehe des teuren Korpus Bedeutung hat. Seltſam,

ſcheint, als ob die Leute nur immer zäher am Leben
en je kürzer der Weg iſt, der noch vor ihnen liegt.
Ausnahme macht hier nur Fräulein von Pantlitz.

J habe 2uſt abzuſcheiden,“ ſagte ſie mir einmal und
fang als ob es ihr völlig Ernſt damit ſei. Die wun-
iche Gabe, die ich trotz allem immer noch für ein Ge

von Selbſttäuſchung und Zufallswirkung halte,
mt ihr die Freude am Leben. Für ihr letztes „Geſicht“

die Deutung noch aus, und ich din überzeugt, es fin-
h auch keine. Wer ſollte hier wohl unter den Tannen

nem Blut liegen? Renzow iſt kein Ort für Schaner-

er neue Arzt heißt Jwerſen, ein ganz junger Mann,
fein beſonders glänzendes Examen gemacht haben ſoll,
mir Profeſſor Ramberg. erzählte. Die Sache inter
e ihn ſo, daß ſie wirklich neben dem Jeremias in

Kopfe Platz gefunden hat. Er ſprach ſogar von
z cher Verwandſchaft, aber ich achtete nicht darauf.
i I Pdeziehungen höre ich im Kloſter ſchon mehr

on S den 14. 4.r hat uns verſehentlich ein par Tage gebracht,
n für Pfingſten beſtimmt waren. In den Vor
hin Leberblümchen und Märzbecher und in der

ein Ahnen von Veilchenduft. Da kommen

Beeſenlaublingen, 18. Auguſt. (Zwei ferde er
trunken.) Jm ſogenannten Dammloch in der Nähe der
Pregelmühle ſind heute zwei Pferde der Königlichen Domäne
Neubeeſen beim Waſſerholen ertrunken.

Aus Halle und Umgebung
Halle- 15. Auguſt

Die unverkürzte Brotration
Der Vorſtand des Deutſchen Städtetages hat,

wie kürzlich gemeldet wurde, ſich in einer Eingabe an das
Kriegsernährungsamt für eine unverkürzte Beibehaltung der im
vergangenen Wirtſchaftsjahr zugeteilten Mehlmengen ausge-
ſprochen. Zur Durchführung der Beibehaltung einer Tagesmehl
ration von 220 Gramm wünſcht der Deutſche Städtetag die Mit-
verwendung von Kartoffeln und Kartoffelfabrikaten zur Brot
bereitung. Da eine Ration von 220 Gramm täglich von dem
Deutſchen Städtetag als unterſte Grenze der für die
Ernährung notwendigen Mehlmenge bezeich
net wird, ſo verlangt er eine volle EGrfaſſung des für die menſch-
liche Ernährung zur Verfügung ſte n DTeiles der Kartoffel-
ernte. Dieſe Erfaſſung kann am beſten nur dadurch
daß umfaſſende Maßnahmen für die Herſtellung von rtoffel-
fabrikaten vorbereitet und durchgeführt werden, und deshalb for-
dert der Deutſche Städtetag eine in größerem Maßſtabe als bis-
her durchzuführende Bereitſtellung von Kartoffelſtärkemehl und
Kartoffelwalzmehl als Brotſtreckumgsmittel.

Daß auch der Deutſche Städtetag dieſe von uns ſo oft be
tonte und für die Volksernährung ſo wichtige und daher durch-
aus berechtigte Forderung an das Kriegsernährungsamt ſtellt,
iſt endlich ein Zeichen, daß große Gruppen der Bevölkerung den
Wert der Kartoffelfabrikate für unſere Volks-
ernährung erkannt haben und nun offen dafür ein
treten. Wenn der Deutſche Städtetag, der die Intereſſen der
deutſchen Städte vertritt und mit ſeiner Forderung den Wunſch
von Millionen Verſorgungsbevechtigten ausſpricht, für das neue
Wirtſchaftsjahr eine umfangreiche Bereitſtellung von Kartoffel-
ſtärke- und Walzmehl verlangt, ſo erblicken wir darin die Feſt
ſtellung, daß Stärkemehl umd Walzmehl nun auch dem großen
Publikum hinlänglich bekannt ſind. Sobald aber die beiden Kar-
toffelfabrikate genügend bekannt ſind, muß bei ihren hervorragen-
den Eigenſchaften die Nachfrage nach ihnen ſchnell zunehmen. Das
geſchieht nun, und wir ſind der Meinung, daß das Kriegsernäh-
rungsamt dem Antrage des Deutſchen Städtetages voll ent-
ſprechen muß und auch wird.

Die Kartoffeln, welche zu Brotſtreckungsmitteln verarbeitet
ſind, verderben nicht mehr, und die Anſicht, daß der Städter
Friſchkartoffeln und nicht Kartoffelfabrikate will, hat der Städte-
tage widerlegt. Die unverkürzte Brotration iſt dem Städter
wichtig. Nur durch Verwendung von Stärkemehl und Walzmehl
iſt das zu erreichen. Die reſtloſe Ausnutzung der Stärkefabriken
und Trocknereien iſt daher dringend notwendig.

Warnung vor übertragbaren Krankheiten
Es beſteht die Gefahr, daß durch die in Deutſchland jetzt

wieder Beſchäftigung ſurchenden Arbeiter, Zivilgefangenen (Aus-
landflüchtigen) und Rückwanderer aus den bisher ruſſiſchen und
polniſchen Gebietsteilen die dort ſtark verbreiteten übertragbaren
Krankheiten, insbeſondere Cholera, Pocken und namentlich
Fleckfieber, in deutſche Landesteile eingeſchleppt werden.
Jn ihrem eigenſten Jntereſſe werden daher die
Arbeitgeber dringend darauf hingewieſen, daß
nach den Erlaſſen des Herrn Miniſters des Jnnern vom 15. und
20. April 1918, M. 10 912 und M. 106584:

1. alle ausländiſchen Arbeiter, Zivilgefangenen (Auslands-
flüchtlinge) und Rückwanderer ſofort nach ihrer Ankunft am Be
ſchäftigungsorte der vorgeſchriebenen Pockenimpfung ſowie einer
gründlichen r Unterſuchung auf den allgemeinen Ge-
ſundheitszuſtand und nötigenfalls der Entlauſung
zu unterwerfen,

2. etwaige cholera-, pochen- oder fleckfieberverdächtige Per
ſonen unverzüglich gehörig abzuſondern ſind.

Auch iſt es weiter unbedingt erforderlich, ſtändig darauf zu
achten, daß die ausländiſchen Arbeiter, Zivil-gefangenen (Auslandsflüchtlinge) und Rückwanderer, dauern d
läuſefrei bleiben, da in einer Gruppe verlauſter Arbeiter

denn die alten Tantchen alle aus ihren Häuſern geſchlüpft
wie Murmeltierchen nach dem Winterſchlaf, blinzelten
vergnügt in die Sonne, ſaßen auf den ſchleunig hinaus-
geſtellten weißen Bänken und kluckerten zuſammen. Aber
ſie hatten nicht mit ihren alten und rheumatiſchen Gliedern
gerechnet, und das Ende der verfrühten Freude war, daß
viele unverſehens die Bekanntſchaft des neuen Kloſter-
arztes machen mußten. Tante Leontine als eine der
erſten. Als ich heute in ihr Schlafzimmer trat, war ich
ganz verdutzt über den Hünen, der ſich mit anerkennens-
werter Gelenkigkeit von dem kleinen Seſſel neben dem
Bett erhob. Wenn Doktor Jverſen geiſtig ebenſo über-
ragend iſt wie körperlich, ſo kann man uns zu ihm Glück
wünſchen. Tante Leontine ſtellte ihn mir vor, und indem
er mich ſcharf anſah, als ſei ich ein neues Opfer, machte
er mir eine nicht eben ſalongerechte Verbeugung.

„Jch. bin wohl recht krank Herr Doktor“, ſeufzte
I pte die, wenn ſie ſich unwohl fühlt, ſofort wehleidig
wird.

„Durchaus nicht, Fräulein von Dürgesheimb. Bei
gehöriger Vorſicht denke ich beſtimmt, daß Sie in ein paar
Tagen werden aufſtehen können, ſagte er, und man merkte,
daß er ſich Mühe gab, ſeine tiefe Stimme zu dämpfen.
Wenn er ihr freien Lauf läßt, muß ſie in gewaltiger Klang-
fülle ſeiner breiten Bruſt entſtrömen.

Nach dieſer ermutigenden Verſicherung ſprachen wir
noch ein bischen hin und her, dann griff er nach ſeinem
Hut und ſagte zu mir gewandt „Meine Kuſine hat mir
ſchon von Jhnen erzählt, Fräulein von Dürgesheimb.“

„Was für eine Kuſine?“
„Oh, Helene Ramberg. Es iſt Verwandtſchaft dritten

oder vierten Grades, alſo etwas, das nur zählt, wenn es
durch verſönliche Bekanntſchaft geſtützt wird, aber einen
Namen muß das Ding ja haben. Jch lernte Onkel Ram-
berg überhaupt erſt kennen, als ich in Roſtock ſtudierte.“

„Helene iſt ein lieber Menſch,“ ſagte ich warm. „So
unbedingt verläßlich. Und ſo ſelbſtlos.“

„Ja, das Wort Egoismus fehlt
Wörterbuch.“

„Jſt das Naturanlage?“
„Vielleicht auch Selbſtzucht: ich weiß nicht. Jeden-

falls iſts liebenswert,“ ſagte er, indem er mir zwanglos die
Hand reichte.

„Auf Wiederſehen. Hoffentlich wirds Jhnen bei uns
in Renzow agefallen.“

„Es iſt nicht gerade ein Ort, den ich mir ausgeſucht
haben würde,“ ſagte er offenherzig, „aber der Ruf trat ſo
an mich heran und ich dachie, na qut! Schließlich kann
2 jedes Feld lieb werden, das genügend Arbeit

io

ganz in ihrem

namentlich das Fleckfieber ſchnell große Verbveit
ſonen ſeine

lich:
1. Alle aus den ehemals ruſſiſchen Landesteilen ein

treffende Zivilgefangene, Auslandsflüchtlinge, Rückwanderer
und Arbeiter ſind ſofort nach ihrer Ankunft am Beſtimmungs
ort ärztlich auf Jafektionskrankheiten, beſonders auf Cholera
Pocken und Fleckfieber, ſowie auf das Vorhandenſein von
Läuſen zu unterſuchen.

2. Alle mit Läuſen behafteten Arbeiter ſind ſofort zu ent
lauſen, alle innerhalb der letzten 4 Jahre nicht mit Erfolg geger
Pocken Geimpften ſind ſofort zu impfen.

3. Alle dieſe Arbeiter ſind noch 83 Wochen unter Beobach
tung zu ſtellen in der Weiſe, daß ſie in dieſer Zeit mindeſtenswöchentlich einmal von einem Arzt auf ihren Geſundheits-
zuſtand geprüft werden.

4. Bei jeder Erkrankung dieſer Arbeiter, auch wenn die
Erkrankung zunächſt nicht den Verdacht von Fleckfieber, Pocker
oder Cholera erregt, iſt ſofort ein Arzt hinguzuzieben, Ler
namentlich auf das Vorhandenſein von Fleckfieber und Läuſen
ſeine Aufmerkſamkeit zu richten hat.

5. Die Herrichtung von Bädern in allen Betrieben, welche
ausländiſche Arbeiter beſchäftigen, iſt dringend erforderlich.

Wegen etwaiger Beſchaffung fahrbarer Desinfektionsappa-
rate wird empfohlen, ſich an die Deutſche Desinfektionszentrale,
G. m. b. H., Jnlands-Seuchenſchutz, Berlin-Weißenſee, Lehder
ſtraße 74/79, zu wenden.

Halle, den 13. Auguſt 1918.

Die Stadt Halle in den Verluſtliſten
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 1210: Willi Bär, Gefr.

11. 8., I. verw., b. d. Tr.; Franz Ernert, 26. 11., geſtorben anſeinen Wunden; Max Gamnitius, Gefr., 13. 4., gefallen Jo

hannes Krüger, 19. 6., l. verw. Kurt Naumann, 21. 7., I. verw.
Klemens Otto, Gefr., 17. 10., gefallen; Erich Poerſchke, 8. 8.,
geſtorben infolge Krankh.; Kurt Pretſch, 12. 11., verw.; Rein
hold Weber, 9. 3., l. verw. Preußiſche Verluſtliſte
Nr. 1211: Guſtav Berger, 4. 10., vermißt; Reinhold Butthoft,
9. 8., vermißt; Max Dubs, Vizefeldw., 20. 6., verm.; Paul
Fricke, 5. 2., verm.; Georg Hansky, Gefr., 18. 6., verm. Walter
Heinrich, 10. 11., bish. ſchw. verw., geſtorben; Heinrich Kaps,
19. 10., verletzt 21. 1. 17; Franz Köcke, Krankentr., 29. 6., bish.
verm., in Gefgſch.; Otto Noak, Gefr., 14. 8., l. verw.; Walter
Pohle, 14. 9., durch Unfall verletzt, 13. 10. 17; Hans Wiedemann,
18. 3., l. verw. Preußiſche Verluſtliſte Nr. 1212:
Willi Hertel, Serg., 5. 1., zum drittenmal, und zwar l. verw.Otto Heſſe, 27. 8., I. verw.; Hugo Jagſch, 381. 8., ſchw. verw.

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 526: Ernſt Hummel, Utffz.,
19. 5., I. verw. Konrad Ludwig, 5. 10., ſchw. verw. Säch
ſiſche Verluſtliſte Nr. 527: Paul Je Utffz., 7. 5., ſchw.
verw.; Friedrich Müller II, Gefr., 11. 1., I. verw. Kaiſer-
liche Marine, Verluſtliſte Nr. 155: Robert Bogel,
Matr., tot. Verluſte durch Krankheit Alfred Bie-
der, Art.-Mech.-Mt., 1. 6. 1918 in Kiel geſtorben. Berich-
tigungen zur Verluſtliſte Nr. 45: Otto Karl Groß
mann, Hzr., bish. zurückgeh. Nauking, kriegsgef. China; Nr. 148
Willy Meißner, Matr. (Erſatz-Reſ.), bish. verm., kriegsgef. F.

Die Polizeiverwaltung.

Keine Beſchlagnahme der Männerkleidung. Unſere an
dieſer Stelle gebrachte Nachricht unter gleicher Spitzmarke erhält
nachſtehend eine amtliche Beſtätigung. Wolffs Tele
graphenbureau meldet: „Amtlich. Der in verſchiedenen Zeitungen
auftretenden Auffaſſung entgegen, daß eine Enteignung von
Männeroberkleidung geplant ſei, kann W. T. B. auf Nachfrage
an zuſtändiger Stelle auf das beſtimmteſte erklärern,
daß eine Enteignung von Männer-Oberkleidung
oder Wäſche nicht beabſichtigt ſei.“ Zu welchem
Zwecke alsdann die Umſtändlichkeiten der Kleiderbeſtands-
aufnahhme angeordnet wurden, erſcheint hiernach ein wenig
ſchbeierhaft.

—2d2

ſprach.

nehmen.

„Jch meine, er ſieht ein wenig wie ein Bauer aus,“
bemerkte Tante Leontine, als er aus dem Hauſe war.
Jedenfalls ein ganz anderes Genre als unſer feiner alter
Hornburg, der faſt ſchon Kavalier war.“

„Ein Bauer? Nun ja, aber doch noch wieder anders.
Gewiſſermaßen ſtiliſiert, etwa wie der „Säemann“ von
Bürnand. Dieſelbe maſſive Geſtalt, dieſelben ſchweren
Züge mit dem konzentrierten Blick.“

Ich merkte. daß Tante Leontine den „Säemann“
nicht kannte und ſetzte hinzu: „Jch glaube, er gehört zu
denen, die immer ihr Ziel ſofort erkennen und dann ſchnur
ſtracks darauf losſtapfen.“

„Bequem iſt dieſe Art von Menſchen am Ende nicht,
aber man muß Reſpekt haben vor ihrer koloſſalen Nützlich-
keit, ſagte Tante Leontine bedächtig.

Jch mußte lachen. Koloſſal nützlich kann auch eir
Ochſe ſein.

den 17. 4.
Geſtern um die Mittagsſtunde kam Doktor Jverſen

wieder. Durch Tante Leontines Spion ſah ich ihn kom-
men und ging ins Krankenzimmer. Jch bin ſo maßlos be-
ſcheiden in meinen Anſprüchen geworden, daß ich mir ſelbſt
von einer Arztviſite ſchon ein bischen Abwechſelung ver-

Aber ſiehe da, der Herr Doktor waren unzufrieden.
Jch hatte verſäumt, am Abend die Temperatur zu meſſen,
wie mir aufgefragen war.

„Das darf man aber nie vergeſſen,“ ſagte er kurz und
mit einem ſtrafenden Blick. Den nahm ich in Demut hin
und ſagte ſanft: „Mir ſcheint, Sie können böſe werden.“

„Ah und ob,“ ſagte er überzeugt Beſonders in
meinem Beruf. Die Schweſtern des Krankenhauſes, an
dem ich bis jetzt Aſſiſtent war, fürchteten mich ein bischen,
glaubte ich. Aber ich konnte ihnen nicht helfen. Arbeit,
für die ich die Verantwortung trage, will ich mir nicht
durch fremder Leute Unachtſamkeit verpatzen laſſen.“

Jch ſah ihn voll an. „Jn dieſem Fall durch die meine,
nicht wahr?“

Er errötete. Wahrbaftig, dieſer Hüne errötete.
„Verzeihen Sie. Jch fürchte, ich war unbeabſichtigt un
höflich. Eben ſprach ich nur ganz im allgemeinen. Zum
Slüch haben wir es bier ja mit einer leichten Sache zu
tun. Im ernſteren Fall würden Sie von ſelbſt achtgeben,
nicht war?“

Jch neigte kühl den Hopf. Beleidigt war ich gar
nicht, dazu war mir die Sache zu unwichtig, aber mochte er
es immerhin annehmen. Er muß nicht denken, daß er mit
einer untergebenen Pflegerin zu tun hat. Jch glaube, wir
müſſen uns der Manieren dieſes jungen Baren etwas an

Das wird ihm ſehr förderlich ſein.
Fortſetzung folgt.
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e e erigke ergroßen Hinderniſſe das Bauen hak der behördliche der

kündigungen beſandere igkeit gewonnen. im Juli v. J.mee zum der hatährt, aber es gilt jetzt, die Lücken auszu3 im allgemeinen
R und die er ung zweckentſpr auszubauen.

ne Erweiterung Bundesvatsberordnung iſt auch, wie wir
bereits mitteilen konnten, demnächſt zu erwarten und die be
teil Krei deshalb ſchon ſeit geraumer Zeit eifrign r t formulieven und e Geltungzu bri Eine gute Ue iſt über dieſe Wanſ und über

für ſie geltend zu machenden Gründe hat nun neueſtens eine
in Frankfurt a. M. über dieſen ganzen Gegenſtand tene
r der Mieteinigungsämter geboten, die jadurch ihre fortgeſetzte r Erfahrung in dieſen Dingen gangbeſonders e ſind, ſich zu äußern. Danach her

Kreiſen der Mietein ziemlich weitgehende Uebereinſtimmung vor allem darüber, daß auch ſolche Mietverträge, die
ohne beſondere Kündi ablaufen, den Entſcheidungen der
Mieteinigungsämter unterſtellt werden ſollen, ebenſo Neuver-
mietungen. Ferner wurde die weitere Aus der Miet
einigungsämter auf alle Orte, wo ein Bedarf beſteht, allgemein

gebilligt, desgleichen, daß die vor dieſen Aemtern abgeſchloſſenen
Vergleiche vollſtreckbar ſein ſollen, wähvend über die Vollſtreck
barkeit der n der Mieteinigungsämter die Mei-nu teilt waven. w. n d wurde auch gewünſcht, daßber da bisherige Recht des Mieters, gegen See

de e ber Veneer rer en Peterermieter gegen n igernziemlich allgemein empfohlen. Man wird annehmen dürfen, daß
die geplante Umänderung der Bundesvatksverordnung ſich unge
fähr auf den Bahnen dieſer Anregungen bewegen wird.

Der neue Prvovinzialkonſervator. Die Provinzial
kommiſſion zur Erforſchung und zum Schutze der Denkmäler der
Provinz Sachſen hat den Landesbaurat Ohle zum Provinzial
konſervator gewählt. Der Gencennte war, wie erinnerlich, vom
letzten Provingiallandtage als Landesbaurat angeſtellt worden.
Laut nung des geſchäftsführenden Vorſitzenden der
Denkmälerkommiſſion der Provinz Sachſen, Landeshauptmann
von Wilmowſtki hat Landesbaurat Ohle nunmehr die miniſterielle
Anerkennung erhalten und das Amt übernommen. Sein Amts-
ſitz iſt Halle, wo ſich ſein Bureau im Provinzialmuſeum befindet

Dte Offizierſtellvertreter. Der Kaiſer hat eine Refhe
Aenderungen der Beſtimmungen über die Dienſtverhältniſſe der
Offizierſtellvertreter igt. Danach die Beſtellung zum

Offigierſtellvertreter durch ſchriftlichen Befehl zu erfolgen. Offi

ehe e n en ehe ehe Tr enantsſtellen; ſie eutnants n, ſoweitin den Stärkenachweiſungen vorgeſehen oder über die planmäßige

Stärke hi genehmigt ſind. Die Leutnantsſtellen, die nicht
in Leutnantsſtellen umgewandelt ſind, dürfen nur mit

Die Wigebr V r cie ng eines zu zierſtelltvon der Wahrnehmung er Stelle kann nur aus diſgiplinariſchen
Gründen erfolgen, abgeſehen von eigenen Anträgen des Stell
vertreters. Die Offizierſtellvertreter ſind lediglich im praktiſchen
Truppendienſt, und zwar in dem Dienſt zu verwenden, der ſonſt
Leutnants zufällt, mit Ausnahme des Gerichtsdienſtes. Ein
Unteroffizier wird zum Offizierſtellvertreter nicht be
fördert oder ernannt, ſondern beſtellt. Die Bezeich-
nungen „Beförderung“ und „Ernennung“ ſind daher in Ver
bindung mit dem Wort „Offizierſtellvertreter“ zu vermeiden.
Aus der Kriegsgef ſchaft zurückgekehrte Offizierſtellvertreter
ſind die in die erſte freie beſondere Leutnantsſtelle ihves

einzureihen; einer erneuten Beſtellung bedarf
es nicht.

Wieviel Kriegsbeſchädigte gibt es? Jm Hauptausſchuß
des Reichstages machte im April 1918 Generalarzt Schultzen
hierüber folgende Angaben: Von den in den Lazavetten behan
delten Mannſchaften ſind 90 v. H. als dienſttauglich, davon
70 v. H. als felddienſttauglich entlaſſen worden. Die Todesfälle
in den Lazavetten betrugen 1 bis 12 v. H. Bis jetzt wurden
629 000 Mann als dauernd untauglich entlaſſen. Davon ſind
70 000 verſtümmelt. Blinde ſind 1950 Mann vorhanden.

Poſtbeamten wünſche. Der Verband mittlerer Reichs-,
Poſt und Tele graphenbeamten hat für ein neues Beamtenwirt-
ſchaftsprogramm Richtlinien und Leitſätze ausgearbeitet, in denen
u. a. folgende Forderungen aufgeſtellt werden: „Eine bal
dige Neuregelung der Beamtenbeſoldung iſt
anzuſtreben. Als Uebergangsvegelung werden ausreichende Zu
lagen und für ſchlimmere Verſchuldungsfälle Darlehnsgewährung
gefordert. Ferner iſt der Wohnu ld zuſchuß in eine Orts-
zulage umzuwandeln, für deſſen meſſung neben dem Woh-
nungsaufwand auch die fühlbaren ſonſtigen Teuerungsmerkmale
(Grnährung, Steuern uſw.) mit zu berückſichtigen ſind. Eine
wirkſame Familienfürſorge, beſonders für kinderreiche Familien,
iſt notwendig. Es iſt zu erſtreben: zeitgemäße Beſoldung im
allgemeinen, angemeſſene Entlohnung in der Diätarzeit, Ver
minderung der Vorbereitungsjahre, rechtzeitige
ſchnelleres Aufrücken im Beſoldungsplan, Ausdehn der du
gehenden Arbeitszeit, vermehrte Wohnungsfürſorge, Reform des
Beamtenvrechts, eſeitigung der Wohnungspflicht und ſoziales
Verſtändnis der Regierungs und Verwaltungsſtellen ſowie der
Vorgeſetzten, Beſchränkung der Steuerbelaſtung auf das bis
herige Maß, ſolange nicht die Beamtenbeſoldung der Geldent
wertung angepaßt iſt. Auf dem Gebiet des Wohnungsweſens
ſollen ſich Selbſthilfe und Staatshilfe ergänzen, um die Beamten
ſeßhafter zu machen. Kapitaliſierung des Wohnungsgeld-
zuſchuſſes, Hypothekentilgungs-Verſicherungen und Reichsbürg-
ſchaftsfonds ſind für dieſe Zwecke anzuſtreben und nutzbar zu
machen.“ Jn Sachen der Perſonalfragen wird u. a. verlangt:
die Abſtoßung der bisher von ben übten Dienſt
vorrichtungen einfacher Art an Unterbeamte oder Hilfskräfte, die
Ueberführung der vorhandenen, der Aſſiſtentenklaſſe an
gehörenden Beamken, in eine ihrer beſonders während des
Krieges bewieſenen Brauchbarkeit und Verwendbarkeit ent
ſprechende Stellen, die weidbere Zuwendung von Dienſtſtellen, die
bisher von höheren Beamten wahrgenommen worden ſind, an
mittlere Beamte, die die Sekretärprüfung abgelegt haben, die
Neugeſtaltung der Beſtimmungen über die Vorbildung, Aus
bildung und Beförderung der neu eintretenden Anwärter der
mittleren Laufbahn.

Gemeinverſtändliche Belehrung über die Ruhr. Die Ruhr
beginnt mit heftigen Leibſchmerzen und Durchfällen, die bald
ein ſchleimiges Ausſehen annehmen. Meiſt iſt dem Schleim
auch Blut beigemengt. Bisweilen beginnt die Krankheit mit
Erbrechen und Uebelkeit. Fieber iſt oft vorhanden, kann aber
auch vollſtändig fehlen. Es empfiehlt ſich, beim Auftreten ver-
dächtiger HKrankheitserſcheinungenz ſofort einen Arzt zu Rate zu
ziehen. Die Ruhr iſt eine ausgeſprochene Schmutzkrankheit.
Jhre Uebertragung kommt ausſchließlich dadurch zuſtande, daß
Teile vom Stuhlgang eines Ruhrkranken in den Mund eines
Geſunden gelangen. Der Erreger der Ruhr, ein Bazillus, wird
nämlich von den Kranken lediglich mit dem Stuhlgang ausge-
ſchieden. Die dünnflüſſigen Darmentleerungen beſchmutzen auch
bei an ſich ſauberen Menſchen ſehr leicht die Hände, zumal
Papier häufig für Flüſſigkeiten und Bakterien durchläſſig iſt.
Durch unſaubere Hände werden dann die Ruhrkeime auf Gegen
ſtände (Griff am Waſſerzug des Kloſetts, Türklinken, Treppen
geländer und gegenſtände), ferner auf Nahrungsmittel
der unmittelbar auf Teſunde übertragen. Der wirkſamſteShut gegen die Ruhr iſt dahe Saubertee der Hände. Drineend

zu empfehlen iſt deshalb der Gebrauch von gutem Kloſettpapier.
Außerdem aber beherzige jeder:

„yNach der Notdurft, vor dem Eſſen
Händewaſchen nicht vergeſſen!“

Beſonders muß auch beim Herrichten von Speiſen (Anrichten
ungekocht zu genießender Gerichte, Streichen des Butterbrots!)
auf Sauberkeit der Hände geachtet werden:

„Willſt andere du mit Speiſe laben,
So mußt du ſaubere Hände haben!“

ſollte ſich jede Hausfrau, jede Köchin zum Wahlſpruch wählen.
Auch können Fliegen die Ruhr verbreiten, wenn ſie Gelegenheit
haben, ſich auf Entleerngen von Ruhrkranken und danach auf
Nahrungsmittel zu ſetzen. Daher ſind zur Verrichtung der Not
durft gut gebaute Aborte zu benutzen; im Freien entleerter
Stuhlgang iſt ſorgfältig mit Erde zu bedecken. Andererſeits find
Nahrungsmittel und noch zum Genuß beſtimmte Speiſeveſte
ſorgfältig vor Fliegen zu ſchützen. Ueberhaupt iſt der Fliegen
plage nach Möglichkeit Einhalt zu tun. Unreifes Obſt und ver
dorbene Nahrungsmittel verurſachen an ſich keine Ruhr. Sie
können jedoch durch Erzeugung von Magen- arrhen das
Haften etwa in den Darmkanal hineingelangter Ruhrbazillen
und damit das Entſtehen der Ruhr begünſtigen. Deshalb ver
meide man beides, wenn Ruhr herrſcht, gang beſonders. Die
beſte Pflege findet ein Ruhrkranker in einem Krankenhauſe.
Durch ſchleunige Abſonderung der Kranken und Jnfizierten im
Krankenhaus werden auch ihre Familienangehörigen und Arbeits
genoſſen in wirkſamſter Weiſe gegen Uebertragung der Ruhr ge
ſchützt. Werden die geſchilderten Vorſichtsmaßregeln beobachtet,
ſo erliſcht eine Ruhrepidemie in der Regel ſchnell.

Kunſt und Wiſſenſchaft

s en Das1 im Auftrage Oberſten resbeitung aus dem beſetzten Nordfrankreich geborge-
nen De ha m W Muſeum von e vereinigt. Dort o „Muſeum zum armen Teufel in Mau-
beuge, wo die gus St. Quentin und Umgegend geretteten Kunſt
werke aufbewahrt ſind, einen größeren Genoſſen erhalben. Jn
Valenciennes ſieht man vornehmlich Muſeumsſtücke aus Lille,
Cambrai, Dougai, La Fère und Laon, daneben aber auch eine ſtatt
liche Menge von gern zur Bergung hergegebenen Kunſtwerken
aus Privatbeſitz. Jn dem 1908 vollendeten Muſeumsbau bot ſich
die Möglichkeit, die wertvollſten der geſammelten Schätze durch
Ausſtellung dem deutſchen Soldaten und der Bevölkerung zu
gänglich zu machen. Der Berliner Muſeumsdirektor Dr. Theodor
Demmler hat nun im Auftrage des Armee-Oberkommandos
über die in Valenciennes geborgener Kunſtwerke ein kleines
Werk in Verbindung mit den Münchener Kunſthiſtorikern Dr.
Adolf Teubner und Dr. Hermann Burg bearbeitet, das
demnächſt bei F. Bruckmann in München erſcheint.

Vermiſchtes
Raubmord in Berlin

Berlin, 15. Auguſt. Jn der Karlſtraße zu Berlin
wurde der Gaſtwirt Bennewitz im Gaſtraum erſchlagen. Aus
ſeiner Weſtentaſche wurde eine Brieftaſche mit mehreren tauſend
Mark geraubt.

Straßenunruhen in Rotterdam
Berlin, 15. Auguſt. Einer Meldung des „L. A.“ aus dem

Haag zufolge kam es in Rotterdam zu Straßenun-
ruhen zwiſchen den ſtreikenden Hafenarbeitern und belgiſchen
Jnternierten, die Dampfer des amerikaniſchen Hilfsdienſtes ent
laden ſollten.

Die Kriegsgewinne des ſchweizeriſchen Munitionskönigs.
Ueber Jules Bloch, den jetzt wegen Steuerhinterziehung in
der Schweiz verhafteten Munitionskönig von La Chaux de
Fonds, wird, wie dem „Berner JIntelligenzblatt“ zu ent
nehmen iſt, in der welſchen Preſſe geſchrieben: Bloch iſt 1877 in
Le Locle als Sprößling einer Elſäſſer Familie geboren. Nach
Abſolvierung der Schule in Le Locle“ trat er als Reiſender in die
Tuchhandlung ſeiner Mutter ein. Später übernahm er die Ver
tretung amerikaniſcher land wirtſchaftlicher Maſchinen und von
Stahl. Damit wurde er auch in die Kriegsinduſtrie eingeführt,
welche ihm alle Glückstore öffnen ſollte. Es gelang ihm im
Herbſt 1914 ſich die Generalkontrolle der geſamten Entente
Munition in der Schweiz zu ſichern. Wie er dazu kam, darüber
werden allerlei Verſionen erzählt. So ſoll er damals auch mit
einem Extrazuge der P. L. M. zu einer im Jnnern Frankreichs
ſtattfindenden wichtigen Sitzung der Kommiſſion für Kriegs
material gefahren ſein. Kurz, dieſe Stellung geſtattete ihm, die
infolge des Krieges ſchwer betroffene Induſtrie des ganzen Jura
in neue, äußerſt lukrative Bahnen zu lenden. Die Ührenateliers
wurden der Munitionsinduſtrie dienſtbar gemacht. Bloch ſelbſt
machte dabei ein fabelhaftes Vermögen, für deſſen Schätzung vor-
läufig die Tatſache eine Grundlage bietet, daß er freiwillig
2 Mill. Franken Kriegsgewinnſteuer bezahlt hat, und dieſer Tri-
but ſoll noch weit hinter dem geſchuldeten Betrag zurückſbehen.
Man ſchätzt die Kriegsgewinne Blochs aus der Munitionsfabri-
kation auf mehr als 20 Millionen. Die Unterſuchung
der Bücher Blochs wurde von Herrn Blau, Direktor der
Kriegsgewinnſteuerverwaltung, durchgeführt; er hatte aus ver
ſchiedenen Zuwendungen. Blochs Verdacht geſchöpft, in dem ihn
die Angaben Junods, daß alle dieſe Veranlagungen nichtig ſeien,
noch beſtärkten. Die Bücherexpertiſe iſt Herrn nn von
der Treuhandſtelle Baſel übertragen worden. Blochs Verhaftung
ſoll in den Kreiſen der ſchweizeriſchen Finanziers Beſtürzung

ervorgerufen haben. Erſt kürzlich ſei Bloch zum Mitglied der
neuen ſchweizexiſchen Finang geſellſchaft in Luzern ernannt wor
den. Bloch hat mit dem Reichtum großen Einfluß ge
wonnen, beſonders in der Geſchäftswelt. Er hat unter anderem
dem Kanton das JeanJacques-Rouſſeau Haus in Champ-du
Moulin geſchenkt, und hier den Regierungsrat in corpore
empfangen.

Die mangelhafte Arbeit der amerikaniſchen Werften. Die
Bautätigkeit der amerikaniſchen Werften wird aufs ſtvengſte
gegen Sabotage bewacht. Was aber durch Bewachung nicht ver
hindert werden kann das iſt die ſchlechte Qualität der
geleiſteten Arbeit. Bei der Eile und bei dem Material, womit
gearbeitet wird, iſt das nicht überraſchend. Uebereinſtimmend
wird in der rer von verſchiedenen Seiten berichtet, daß
die Quantitäk des amerikaniſchen Schiffsbaues nur auf Koſten
der Qualität erreicht werden kann. Die Verbände, Ver-
mietungen ſind verſchiedentlich ſehr ſchlecht gemacht. Ein großer
neuer 10 000-Tonnen-Frachtdampfer, der mit einer Maisladung
ſeine erſte Fahrt nach Briſtol machte, mußte funkentelegraphiſch
kurz vor der Ankunft in England Hilfe herbeirufen, um ſich
überhaupt über Waſſer halten zu können. Das Schiff wurde ein
gedockt und wird wahrſcheinlich Reparaturen von mehreren
Monaten brauchen. Die ganze Ladung war verdorben. Vielleicht
beſſert ſich im Laufe der Zeit die Güte der Arbeit. Bisher iſt
wichts davon zu merken. Die Amerikaner machen nun alle An
ſtrengungen, um die Ziffer der Tonnage zu erhöhen.

Vater und Sohn. Daß Vater und Sohn als Kanoniere
an ein und demſelben Geſchütz ſtehen, mag ſelten vorkommen.
Dieſer Fall iſt aus dem Zweibrücker Vorort Niederauerbach zu
melden. Der von dort ſtammende Steinhauer Jakob Vogel
und ſein 19jähriger Sohn Erwin bedienen als Angebörige eines
bayeriſchen Fußartillerie- Regiments ein und dieſelbe Kanone und
teilen ſo als treue Kameraden die Leiden und Freuden des
Krieges.

Der Glockengießer Beſeler. Aus Lübeck wird berichtet:
Der Gouverneur von Warſchau General der Artillerie v. Beſe
le r aählt unter ſeinen Vorfahren auch einen Glockengießer, von

Erſuchen um Ausführung und dauernde Befolgung der ung

beſtanden hat.

ß 77 man aus Notiz h Ein ealte Hatt ſtadter tglocke e un enühe vom T e mers lt LaS arg ſwwere Glocke, t Die vie
logramm die u lte eleherne Stimme von dem hohen, halb en

Wattenmeer mit Jnſeln und Halligen überblickenLand und See erſchallen ließ, trägt die Sie i
Liebe. Umgegoſſen im Jahre 1827 von Jakob Friedr
bey Rendsburg Der Sießer war ein VorfahrenGenerals von Beſeler, deſſen Siege auch die da
Glocke wiederholt verkündet hat. e

Börſen- und Handelsteſ
Börſenſtimmungsbild

Berlin, 14. Auguſt. Die r die ſchon
u b n war, machte im rſenb Vierchieden Fortſchritte. Auch die Beteiligung am g.

nahm zu. Rückgänge auch nur mäßigen Umfanges blete b
eingelt, dagegen ſind vielfach Beſſerungen zum Den de
heblicher Ark zu verzeichnen. Eine vecht bedeutende t
a fuvren Rbeinnvetall auf Huſtonsgerüchte. Oberſchet iEiſeninduſtrieaktien ſetzten ihre Steigerung kräftig fort ſte
gewannen Felten K Guillaume einige Prozent. Von Schin
aktien ſtellten ſich namentlich Hanſa höher. Am Anlage
trat keine Aenderung von Belang ein. mar

Produktenbericht
Berlin, 14. Auguſt. Die faſt überall wieder vorhe

kühle Witterung macht die Nachteile der aus den Prob in
meldeten Regenfälle wieder wett, ſo daß ein Aus
des Getreides kaum zu befürchten iſt. Im t
Produktenverkehr hat ſich nur wenig geändert. Das Ceg
blieb ſtill und Angebot ſowohl wie Nachfrage der im freien h
kehr befindlichen Artikel wie Gemüſeſamen, Klee und
ſämereien, Serradella, Spörgel, Rübenſamen und vehg
hielten ſich in mäßigen Grenzen. Wetter ſchön. a

Ankoſten der Wechſelbiskontierung. Nach einem y
der Berliner Handelskammer entſpricht es dem gn
gebrauche, daß ein Kaufmann, der mit einem anderen gen

Bei

die geſ
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in laufender Abrechnung ſteht und dieſem zahlungshalber an franzöſ
gibt, die der Empfänger bei einer Bank diskontiert, die h men in d
entſtehenden Unkoſten zu tragen hat. Nerdur Jiſe zur T

ss:, Orcheſtrions und elektriſche Klaviere haben bekannt mme bei
für öffentliche Lokale (Gaſtwirtſchaften, Kaffeehäuſer n ößeren At
und dergleichen) große Bedeutung erlangt. Eine große e echtzeiig er
ruhigung iſt in dieſe Kreiſe dadurch getragen worden, da euer genom
Orcheſtrions von der jetzt in Kraft getretenen erhöhten W üng es An
Steuer von 10 Prozent des Wertes befreit ſein ſollen, cent ſo h e--Am
Klaviere jedoch nicht. Wie die Leipziger Handelskammer äindliche J
Firma der Branche ſoeben mitteilt, iſt ihres Erachtens der d ffsverſuch
ſtimmung, die für Orcheſtrions gilt, auch ohne weiteres für e helche die
triſche Klaviere anzuwenden. Dieſe Auffaſſung trifft zwei durchgeführt
die Sachlage, denn auch hier handelt es ſich, dem Sinne da R rrde um 3
ſetzes gemäß, um Jnſtrumente für gewerbliche Zwecke riffsverſuch

Zuſammenlegung von Brauereien. In außerordentg, tender An
Generalverſammlungen der Aktienbrauerei und der Verein e
Eiſenaher Brauereien“ Petersberger und Schloßbrauerei h eh jedes
wurde die Zuſammenlegung dieſer Brauereien beſchloſſen teils im 6

ss. Die Gewerkſchaft „Erichsglück“ in Ohrdruf da b Franzoſe
ch nicht eit
uſte ſind ne
gen vor alle

au ſt r
Fegen ſt ö
en die Den
ginengeweh

ſen, behufs Auflöſung in Liquidation zu treten. Zu Lin
toren ſind unter Abberufung des bisherigen Grubenbvorſtan
beſtellt: Rittergutsbeſitzer Dr. Heinrich Buſch in Deung
feld) und Oberforſtmeiſter Franz Ewers in Düſſeldorf.

Amtliche Bekanntmachungen
Bekanntmachung.

Jn der wärmeren Jahreszeit iſt ein gehäuftes Auftreten de
Berlin

Oiſe
Ruhr nicht ausgeſchloſſen. Um von vornherein dieſer Eeſt r

wirkſam zu begegnen, iſt die gewiſſenhafte Vefolgung nachſehen riffstage:
der Ab wehrmaßnahmen ſchon jetzt unbedingt erforderlich. mein

a) Jn allen Volksſpeiſehäuſern, Gaſt und Schankwirhſgafte dere
Fabrik und Krankenkaſſenräumen iſt ein Abdruck oderAh t sAbſchrift der in den hieſigen Tageszeitungen heute g. e

3 n Stehen
öffentlichten „Gemeinverſtändlichen Belehrung über die Tan
Ruhr“ zum Aushang zu bringen. ranzoſeb) Jn den Bedürfnisanſtalten für die unter a genannt 00000 An
Räume iſt auf peinlichſte Sauberkeit der Sitze, Tür d trotz En
Griffe am Waſſerzuge und dergleichen zu halten. We
irgend durchführbar, ſind auch in dieſen Bedürfnisanſah
Gefäße zur Reinigung und Desinfektion dersHände
Gebrauchsgegenſtände mit I1progentiger Sublimatlön
aufzuſtellen. t

An die Beſitzer der Volksſpeiſehäuſer, Gaſt und Scharkyit
ſchaften, Verſammlungs, Fabrik und Krankenkafſen- Ring Berlin
ergeht zur Verhütung der allgemeinen Verbreitung anſtecen jreibt dem
Krankheiten insbeſondere der übertragbaven Ruhr das drin
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und b vorſtehend aufgeführten Maßnahmen.
Halle, den 13. Auguſt 1918. Die Polizeiverwaltung,

Bekanntmachung. St eWährend des Krieges iſt unter den Pferden des V rer
Oſtheeres vereinzelt anſteckende Blutarmut (infektröſe Anän

beobachtet worden. je Fragen.eil dieſer BWenn auch ein Grund zur Beunruhigung zurzeit nicht 4
liegt ſo empfiehlt es ſich doch. im Hinblick auf die Geft e e
der Krankheit und mit Rückſicht auf die vermehrte NMöglit
ihrer Weiterverbreitung bei der Rückkunft der Pferde nah
endigung des Krieges ſchon jetzt das Augenmerk auf die er
zu richten.

Etwaige Verdachtsfälle ſind ſofort dem Herrn Kreistiert

37 7 V n zu h Jie nötigen Seuchen-Bekämpfungsmaßnahmen rechtzeitig e
griffen werden können.

Halle, den 18. Auguſt 1918. Die Polizeiverwalt
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Geſpräch.
Putzmacherin. Junge Mädchen, die nicht eine regeln egleitung di

Lehrzeit durchzumachen beabſiſhtigen, ſondern nur für den ein traßen des
Bedarf ſich einige Kenntnis im Putzfach anzueignen wünh Weneralſtabes
würden Sie annehmen können; Lehrmädchen aber nur enburg u
wenn Sie eine Direktrice beſchäftigen, die die Meiſterpriſt Vortr

Dr. R. C. Sie haben Recht, nach S 701 Abſ. 2 BGV. e
der Gaſtwirt für alle von ſeinen Gäſten eingebrachten e
und ein Anſchlag in den Hotelgimmern, nach dem der Wir
Haftung ablehnt, iſt vechtsungültig. Trotz dieſer Beſtinnn
hat kürzlich ein Gericht einen Gaſtwirt, in deſſen Hotel a
Gaſte die vor der Zimmertür zum Reinigen geſtellten e fei
geſtohlen worden waren, von der Haftung freigeſprocha et
das Urteil mit den infolge des Krieges weſentlich veräne
Verhältniſſen in Bezug auf die allgemeine Sicherheit begt
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